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134 DIE BERNER .WOCHE

(Erbobexfläche tenngeidmet", roirb ben SSebürfniffen Pes tob»
gieniïers nicht gerecht. (Er formuliert fid), best)alb einen
iUtmigbegriff in feinem Sinne: „D i e © e f a m t b e i t aller
an einem beftimmten Orte ber (E r b o b e r f I ä d) e

auf ben lebenben Organismus wirîen ben ©in»
flüffc, info weil fie burd) bie an bie O ertlich»
feit g e b u n b e n e n a t m o f p h ä r i f d) e n Verhalt»
niffe bebingt m erben ober W' en ig ft ens to e f e n t »

lid) o o n ihnen ab bangen."
Ilm tiare, non allen Vebeuumftänöen unb Milieu»

einflüffen freie phnfiologifche Vorftellungen aus einer Summe
uon ©rperimenten unb llnterfudjungen beraus3utriftallifieren,
ftellte man „bie 2Bir!ungen bes 3Iimafafto:rs auf bie ein»

seinen Ofunttionen unferes Organismus" feft, unb 3war an
tränten tote aud) an gefunben Menifchen.

2lls bie Hrfadjen ber oermebrten Vlntbilbung rourben
ber im Hochgebirge oerminberte 211 m o f p b ä t e n «

b r u et unb bie Verminberung ber in ber Volumeneiüheit
Suft entbaltenen Sauerftoffmenqe, bie Sauer ft off»
tenfion gefunben. „D<as läfet fidf baburd) betoeifen, bah
bie Vlutoeränberung im Hochgebirge burd) fortgelebte fünft»
liebe Sauerftoffatmung toieber rüdgängig wirb, ferner bah
bie Vlutoeränberunig audf bann eintritt, wenn tünftlid) ber'

©efamtluftbrud erhalten, aber ber Sauerftoffbrud oermin»
bert toirb, toäbrenb anberfeits bie Vlutoeränberung aus»
bleibt, wenn ber ©efamtluftbrud oerminbert toirb, ber Sauer»
ftoffpartiarbrud ' aber ünoeränbert bleibt. Dtun macht fid)
bei ber Vlutoeränberung bas intereffante ©efefe ber lieber»
fompenfatiou geltenb, bas heifît, es toirb burdf Mehrbilbung
nicht nur bas 3uwenig gebedt, fonbern bie 23tutoeränbe=
rungen finb benart, bah /nach (Eintritt ber 2I!fIi'matifation
bas arterielle Vlut abfolut mehr Sauerftoff enthält, bie
©etuebe im Hochgebirge alfo mehr mit Sauerftoff oerforgt
werben. (Es wirb aber in ben Hungen auch mehr Hohlen»
fäure abgegeben; ber SBerbrennungsprojef) ift erhöht. Diefe
Xatfache fcheint uns im SBieberfpruidji 3U ftehen mit ben
uns geläufigen Vorftellungen über bie Verbrennung... Veint
lebenben Organismus macht fidh aber bas wichtige ©efeh
geltenb, bah innerhalb pbpfiologifcbet Verbältniffe ber
Sauerftoffoerbraud) nicht burd) bas Vngebot, fonbern burd)
bias Vebürfuis ber 3eIIen beftimmt wirb."

Mit ber oermehrten Vlutbilbung ftehen nun eine Ver»
änberung (Verhärtung) ber Vlutgefäffe unb ber fiutrge in
Verbinbung. 2lls ein weiterer Iftmiatifdjer fÇaïtor gelten
auch bie Sonnenftrahlen. 3m Sonnenlicht finb oerf(hieben»
farbige Strahlengattungen oorhanben, weldje ebenfalls oer»
fchieben auf ben menfcölidjen Hörper einwürfen. 3nbem fid)
bie Saut pigmentiert, fdjüfct fie uns einesteils oor 311 ftarfer
3nfolation, währenb anderenteils bie gebräunten 3eIIen eine
oeränbernbe SBirïung auf bie SBellewlängen ber eiu3elnen

Strahlen ausüben, inbem fie biefe inbioibuell bem Men»
fdfen anpaffen, Man tonnte nicht gau3 mit Unrecht bie
Behauptung aufhellen, bah Sonne unb Hlima bie phofio»
logifdje ©igenart ber Sebewefen beftimmen unb fdjaffen.

Die tlimatifchen Umweltbebingungen 3eigen neben biefer
Mirfung eine folch-e auf unfere Vft)d>e. „2Ius ben ernften,
fchidfalsfchweren Sagen unb Dichtungen gewiffer norbifeber
Völler bringt ein Hauch bes rauhen Hlimas 3U uns. 3n
ben teils forglofen, teils leibenfd;aftlidnm Siebern bes Sü=
bens tommt, abgefehen 00m Vaffencharatter, cinerfeits bas
warme, milbe, jebe fiebenserhaltung erleichternbe H lima,
anberfeits bie erregbare SBirfung ber Sonnenftrahlen 3um
2lusbrud. Die bilberreiche Sprache, bie lebenbige Vhan»
tafie ber Märchen, bie leibenfdjafts» unb finnlichteits»
burchglübten Dichtwerte ber Orientalen fpiegeln bie war»
men, fatten Farbtöne ber Vatur wieber. Die lidjte Mptho»
logie ber Hellenen lann man fid) ohne ben tiefgrünbigen
blauen Gimmel, bie flare, burd)fid)tige Suft unb bie baburd)
bebingte fcharfe Vegren3ung ber Hori3ontIinten ©riechen»
lanbs nicht entftanben beuten." Schon Ériftibes unb ©icero
weifen barauf hin, „bah bie Schärfe bes attifdjen ©eiftes
mit (Eigenarten bes Slimas" jufammenhängt unb er»
Hörbar ift.

Die mebi3imf<he 2Btffenfdfaft tommt mehr unb mehr
ba3u, fid) bie Hlimatotberaphie 3unuhe 3U machen, oer»
seidjuet boch biefes Heiloerfab'ren, fo jung es ift, fdjon be=

trächflicbe (Erfolge, insbefonbere bei ülnämie unb Duber»
ïulofe. H. Z.

®te îDinterfïiege
Von Sohanneg Drojan.

Die [ich burch ben SBinter hat gefchlagen,
llnbergagt auch an ben trübften Dagen,
Valb am Ofen tjaftenb, halb oerfchtafen,
ßüftern fchroärmenb balb am Dopf unb §afen
Ober fchmeifenb um ber Schüffein Dîânber,
groh je|t fit^t fie auf bem Sßanbtalenber.
Sieft unb §ä^lt ; toaê fie herausbringt, macht fie
hocherfreut unb ganj unhörbar lacht fie.

Veff're 3eit rücft an, fcïjort bringt ein Schimmer
©otbnen Öidftcs morgens in mein gimmer.
3a, bie fchtimmfte 3ett ift fchon üergangen,
Sieblich wirb bie SSelt balb roieber prangen!
9teu belebt mich, wa§ ich |ter gelefen —
Slber ach, e§ gibt gar fchtoache SBefen!
SBerben auch, öie Speiê unb Dranf mir geben,

tuch bie Menfchen noch fo lange leben?

Das Wobnbaus aut dem Srijpbenbübeligut oor dem Ubbrod).

^3om Derfc^tDtnbenben 53crn.
Dîoch bor bierjig Sahren geigten bie

Ifpette ber ho<h0elegenen Éîuriftalben=@e=
genb, bon ber Stabt au§ gefeheu, nur grnei
einfam ftehenbe Sanbhäufer : bag ®rhp|en=
hübetigut unb bie alte Siebegg. fpeute ift
ber gange ißtateauranö unb ein Deit ber
fpalb'e, bie gur Slare hibbbter fteigt, mit
Villen unb mächtigen Miethäuferreihen be=

fe|t. Sn turgem toirb auch ber runbe
©rpphewfpügel, auf bem bag freunbtiche
tieine Sanbpaug mit feinem fßächterhaug
inmitten fchöner Dbft» unb ißarfbäumen
unb SBiefen ftanb, bon SBohnhaugreihen
üöerbeett fein. — So fehr wir auch ben
Seuten, bie hier gu wohnen tommen, bie
9îut)e unb fchöne ilugficht gönnen, fo fehr

(pïjot. s. ffläfdjcm.) müffen wir boch bag Verfc!)wmbem_öiefer
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Erdoberfläche kennzeichnet", wird den Bedürfnissen des Hy-
gienikers nicht gerecht. Er formuliert sich deshalb einen

Klimabegriff in seinem Sinne: „D ie Gesamtheit aller
an einem bestimmten Orte der Erdoberfläche
auf den lebenden Organismus wirkenden Ein-
flüsse, insoweit sie durch die an die Oertlich-
keit gebundenen «atmosphärischen Verhält-
nisse bedingt werden oder wenigstens wesen t-
lich von ihnen «abhängen."

Um klare, von allen Nebenumständen und Milieu-
einflüssen freie physiologische Vorstellungen «aus einer Summe
von Experimenten und Untersuchungen herauszukristallisieren,
stellte man „die Wirkungen des Klimafaktors «aus die ein-
zelnen Funktionen unseres Organismus" fest, und zwar an
kranken wie auch« an gesunden Menschen.

Als die Ursachen der vermehrten Blutbildung wurden
der im Hochgebirge verminderte Atmosphären-
druck und die Verminderung der in der Volumeneinheit
Luft enthaltenen Sauerstoffmsnge, die Sauerstoff-
tension gefunden. „Das läßt sich dadurch beweisen, daß
die Blutveränderung im Hochgebirge durch fortgesetzte künst-
liche Sauerstoffatmung wieder rückgängig wird, ferner das;
die Blutveränderung auch« dann eintritt, wenn künstlich der
Gesamtluftdruck «erhalten, aber der Sauerstoffdruck vermin-
dert wird, während anderseits die Blutveränderung aus-
bleibt, wenn der Eesamtluftdruck vermindert wird, der Sauer-
stoffpartiardruck aber unverändert bleibt. Nun macht sich

bei der Blutveränderung das interessante Gesetz der Ueber-
kompensation geltend, das heißt, es wird durch Mehrbildung
nicht nur das Zuwenig gedeckt, sondern die Blutverände-
rungen sind derart, daß nach« Eintritt der Akklimatisation
das arterielle Blut absolut mehr Sauerstoff enthält, die
Gewebe im Hochgebirge also mehr mit Sauerstoff versorgt
werden. Es wird «aber in den Lungen auch mehr Kohlen-
säure «abgegeben: der Verbrennungsprozeß ist erhöht. Diese
Tatsache scheint uns im Wiederspruch! zu stehen mit den
uns geläufigen Vorstellungen über die Verbrennung... Beim
lebenden Organismus macht sich aber das wichtige Gesetz

geltend, daß innerhalb physiologischer Verhältnisse der
Sauerstoffvierbrauch nicht durch« das Angebot, sondern durch
das Bedürfnis der Zellen bestimmt wird."

Mit der vermehrten Blutbildung stehen nun eine Ver-
änderung (Verstärkung) der Blutgefässe und der Lunge in
Verbindung. AIs «ein weiterer klimatischer Faktor gelten
auch die Sonnenstrahlen. Im Sonnenlicht sind verschieden-
farbige Strahlengattungen vorhanden, welche ebenfalls ver-
schieden «auf den menschlichen Körper einwirken. Indem sich

die Haut pigmentiert, schützt sie uns einesteils vor zu starker
Insolation, während anderenteils die gebräunten Zellen eine
verändernde Wirkung «auf die Wellenlängen der einzelnen

Strahlen ausüben, indem sie diese individuell dem Men-
schen «anpassen. Man könnte nicht ganz init Unrecht die
Behauptung aufstellen, daß Sonne« und Klima die physio-
logische Eigenart der Lebewesen bestimmen und schaffen.

Die klimatischen Umweltbedingungen zeigen neben dieser
Wirkung eine solche «auf unsere Psyche. „Aus den ernsten,
schicksalsschweren Sagen und Dichtungen gewisser nordischer
Völker dringt -ein Hauch des rauhen Klimas zu uns. In
den teils sorglosen, teils leidenschaftlichen Liedern des Sü-
dens kommt, «abgesehen vom Rassencharakter, einerseits das
warme, milde, jede Lebenserhaltung erleichternde Klima,
anderseits die erregbare Wirkung der Sonnenstrahlen zum
Ausdruck. Die bilderreiche Sprache, die lebendige Phan-
taste der Märchen, die leidenschafts- und sinnlichkeits-
durchglühten Dichtwerke der Orientalen spiegeln die war-
men, satten Farbtöne der Natur wieder. Die lichte Mytho-
logie der Hellenen kann man sich ohne den tiefgründigen
blauen Himmel, die klare, durchsichtige Luft und die dadurch
bedingte scharfe Begrenzung der Horizontlinien Griechen-
lands nicht entstanden denken." Schon Aristides und Cicero
weisen darauf hin, „daß die Schärfe des attischen Geistes
mit Eigenarten des Klimas" zusammenhängt und er-
klärbar ist.

Die medizinische Wissenschaft kommt mehr und mehr
dazu, sich die Klimatotheraphie zunutze zu machen, ver-
zeichnet doch dieses Heilverfahren, so jung es ist, schon be-
trächtliche Erfolge, insbesondere bei Anämie und Tuber-
kulose. «.

Die Winterfliege
Von Johannes Trojan.

Die sich durch den Winter hat geschlagen,

Unverzagt auch an den trübsten Tagen,
Bald am Ofen haftend, halb verschlafen,
Lüstern schwärmend bald am Topf und Hafen
Oder schweifend um der Schüsseln Ränder,
Froh jetzt sitzt sie auf dem Wandkalender.
Liest und zählt; was sie herausbringt, macht sie

Hocherfreut und ganz unhörbar lacht sie.

Besf're Zeit rückt an, schon dringt ein Schimmer
Goldnen Lichtes morgens in mein Zimmer.
Ja, die schlimmste Zeit ist schon vergangen,
Lieblich wird die Welt bald wieder prangen!
Neu belebt mich, was ich hier gelesen —
Aber ach, es gibt gar schwache Wesen!
Werden auch, die Speis und Trank mir geben,
Auch die Menschen noch so lange leben?

vas rvovnvsus sus Äem SrvpbendUdeligut vor clem M'oruch.

Vom verschwindenden Bern.
Noch vor vierzig Jahren zeigten die

Aspekte der hochgelegenen Muristalden-Ge-
gend, von der Stadt aus gesehen, nur zwei
einsam stehende Landhäuser: das Gryphen-
hübeligut und die alte Liebegg. Heute ist
der ganze Plateaurand und ein Teil der
Halde, die zur Aare hinunter steigt, mit
Villen und mächtigen Miethäuserreihen be-
setzt. In kurzem wird auch der runde
Gryphen-Hügel, auf dem das freundliche
kleine Landhaus mit seinem Pächterhaus
inmitten schöner Obst- und Parkbäumen
und Wiesen stand, von Wohnhausreihen
überdeckt sein. — So sehr wir auch den
Leuten, die hier zu wohnen kommen, die
Ruhe und schöne Aussicht gönnen, so sehr

Mot. F. Bäskhlm., müssen wir doch das Verschwindew dieser
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legten lärtöüdjen Sbptte auf bem §üget=
ïamrn bebauern. ©g bleibt ung in=
beffen nur bie ©töglid)Mt, mit einem
wehmütigen „©eîrotog" bon il)r ©b=
fdpeb gu nehmen. — 2ßir Perbanfen
bie nachfotgenben Çtftorifiïjeit ©otigen
ber freunblichen Bemühung bon fperrtt
Staatgarchiüar ©rof. ©r. §. ©ürter.
@in gtüdticher ffufatt fpielte ung fobann
bag ©erbat in bie jifpänbe, mit bem
ber neue ©efi|er beg Safw^ 1869,
©rchitett ®. gebier, beim ftäbtifchen
SBerfhof bie ©ewiHigung gum Ilmbau
beg SBotwhaufeg auf bem @rt)p^ert=
hübeli nachfu^te; wir reprobugieren
hier mit gütiger (Srtaubnig ber ©au=
bireftion, bie bag intereffante*®ofu=
ment aufbewahrt, ben in ©teiftift fftg=
gierten ©ufrifs unb ©runbrifs, wie ihn
ber ©rdjiteft atg ©aubortage ber ©ait=
behörbe bortegte; heute i'ft man auf
bem ©auarnt fcpon anfpruch§boller.

©od) taffen wir nun bem |>tfto=
riter bag SBort:

©ie ©rpphenhübelibefijmng war
nach î>er ©titte beg 18. Sahrïjunbertg
Eigentum beg ©potïjeferg ©aniet SBpt*
tenbad) gu Gebleuten, ©ein Sofjn ber=
äußerte im Sahre 1785 „bag £übeli
ob bem ®ird)enfelb" an ben ©fifter
grang Samuel ©rpph, öer einer ber
legten Vertreter biefeg alten, feit 1544
berburgerten©efdjtechteg war. ©erneue
SSefi^er bergrößer te bag Out, bag 33/4
Sucharten ©tatt» unb ©chetlaitb unb
bagu nocp bie meift mit ©efträud) be=

wadjfene §albe big an bie ©are um-
fafjte, nod) im nämlidjen Sflh^ um
ben öftlid) anftofjenben ©eil beg Sieb=

egg=@uteg, ber buret) bie neue ©turi=

tReprobuttion tri natürlicher ßSröfje ber tpiangeiäjnung, bic Slrdjitett ©. §eBIer am 20. SegemBer 1869
bem 33au6eroittigung§gefuch Beilegte, ©ie fteft auf jwei IßauSpapierftiicflcin, bie auf ein QuartBüglein
aufgetteBt finb. ®arunter atöTept: „SSerBat. ®er unterjeidjnetc Eigentümer be§ ErppIjenljûBeliguteë
ift SSortfaBenë, bag SBofmljauë bafetBft gu erweitern rtacï) Beitiegenbem $Ian unb abgefteettem Sßrofil.
ätm ißiag ber jepigen ptgernen SauBe mit SCBtritt unb tteinen .Çoljtreppe foil ein Breiterer Sang mit
fteinerner Big in Steller geljenber Treppe crrirljtet werben — auf ber SBeftfeite mit einem S'ïiicîjenatiBau,

©efifcung um beit ffSreis oon Sr. 90,000 an ben Ingenieur
©ottlieb Holler aus 2Bintertf)ur. ©adjbem bas ©ut in ben

Ietjten 20 Sahreit feinen Iänblicfjen ©baratter gaii3 eilige*
biifet hatte, ift es im Segtiffe, burd) bas ©erfd)winben
bes alten ©3obngebäubes aud) bie lebte ©rinnerung an ben

ehemaligen 3uftanb äu oerlieren.

r>i a «" » y i | i t utlIlt-LUc L Ulv III dVvUtl yCtJCllUvl tvitujltl lUvlUtll UU| vtl i-CUv-14 | V-llv. Hill, tlllvlll illUUJtUUIlUUip
ftrape aoge)Chnxtten werben war unb fiWmeftmttrtg mit einem niebrigen SlnBau für ißerriftgte unb ipolgljauä mit Slfppaltterraffc barüber
einen §ait bon 6 Sucharten an ©tatten, ®ag étiegenfjauë wirb in stieg auf ben boUftänbig tu Sîalïfteiu gemauerten Erbgefdjofj turmförmig
©cferlanb unb SBalbung aufwieg. Sünf Big üBer eine ®act|teraffe geführt unb enbigt bort mit einem Selbébère. SlUfäHige Oppositionen gegen

Sabre fpäter Oertaufte ®rt)ph feine ôtefeê 33auborI)a6en fönnen Big ®iengtag, ben 18. Sanuar 1870 auf bem ©tnbtwer££)of eingerichtet

©adftube in ber Schifflaube alt ber «Sern, ben 20. ®egemBer 1869. ®er Eigentümer @. §e6ler, Slrdfitett."
©îatte unb gog fid) auf feine länbtiäje
©efi|ung gurüd, beren hohe Soge ihm erlaubte, auf
feine äUitbürger unb birett • auf feinen üormaligen 2Bir=
tunggtreig hembgufchauen. @r üerbefferte bag ®ut,
inbem er 1792 bie ©emiüigung erwirfte, ein SBafferrab
in bie 21are 3u fehen, um bamit ein ©umproer! 3U betreiben,
aieldjes bas für bie ©ewirtfehaftung fo nötige SBaffer in bas
„2Bpttenbiachifche öübeli" fdfaffen muhte. 1798 ift bas ©ut
offi3ieII als „©ggut" be3eithnet. 3m Sapre ' 1802 ftarb
©rtwb, unb nach' bem ©obe feiner SBitroe Sohanna geb.
3augg würbe ber SBeinhänbler Samuel Slbraham Stämpfli
als ©eftamentserbe ©igentümer bes ^übelis. 37ad) bem
©obe biefes lehtern (1825) fchlugen bie ©laubiger bie £anb
über feine ©erlaffenfdjaft, unb als fid) bei einer Steigerung
fein Häufer für „bas Hirchenfelbbübeli" fanb, würbe es
bem Sßeinh'änbler Sean ©ierre ©orna3 oon ©fauen für
feine gorberung 3ugefprod)en. ©er ©effe ©aniel ©ornas
oerfaufte 1831 bie ©efihung, bic im ©olfsmunbe Iängft
„©rpphenhübeli" biefs, unb nun 11 Sudfarten 9Ider= uttb
SJlattlartb unb 6 Sudjarten ©3alb unb 9îain hielt, an ben

Surger ©ubolf ©3iIbbol3=2©agner. 10 3abre nachher er=

warb fie foauptmiann ©abriet .Sd)ärer=©ngel oon ülibau,
Schaffner auf ber St. ©etersinfel, unb 1869 ging fie oon
ber ®3itme Schärer burd) Häuf an ben oortrefflicheu 5Ir=
chitetten ©ottlieb gebier über, ber bie Stabt Sern 31t feiner
ttnioerfalerbin einfehte. 1875 oeräufserte bie Stabt bie gaipse

©tttc ^aftnac^terinnerung.
©on ©. ©leper. (Sdjlufe.)

@g war ein bummer unb böfer 3ufuH, bah getabe in biefem
©foment ein ©rupp fpäter ^ongertbefucher burd) eben biefe ©äffe
fam unb, ba fie ung erfannten, ftelfett blieben unb gu pfaubern be=

ganncit. 3d) hätte jeben eingetnen ber jungen ©urfchen prii=
geln lönnen, fo wütenb roar id), ©laria fagte balb gute
©ad)t unb oerfchwanb im Snufe, nicht ohne mir noch einen
lieben ©tid 3uguwerfen. ©refer Slid tröftete mich. ®in
©lüdsgefüht ohne gleichen erfüllte mich- ©torgen bann, mor»
gen, bachte ich immer.

©ber ach, am ©torgen war Ieiber mein ©ruber ernftlidj
ertranft; id) muhte ihn in ber SBerfftatt oertreten, unb
bie ©rbeit brängte fo, bah id) nicht einmal eine ©tittags=
paufe machen tonnte, ©ts i^ enbtid) fpät abenbs jjeierabenb
miadjen tonnte, ging ich mot)t etlenbs ins Stäbtchen hinab
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letzten ländlichen Idylle ans dem Hügel-
kämm bedauerNà Es bleibt uns in-
dessen nur die Möglichkeit, mit einem
wehmütigen „Nekrolog" von ihr Ab-
schied zu nehmen. — Wir verdanken
die nachfolgenden historischen Notizen
der freundlichen Bemühung von Herrn
Staatsarchivar Prof. Dr. H. Türler.
Ein glücklicher Zufall spielte uns sodann
das Verbal in die Hände, mit dem
der neue Besitzer des Jahres 1869,
Architekt G. Hebler, beim städtischen
Werkhof die Bewilligung zum Umbau
des Wohnhauses auf dem Gryphen-
hübeli nachsuchte; wir reproduzieren
hier mit gütiger Erlaubnis der Bau-
direktion, die das interessante^Doku-
ment aufbewahrt, den in Bleistift skiz-
zierten Aufriß und Grundriß, wie ihn
der Architekt als Bauvorlage der Bau-
behörde vorlegte; heute ist man auf
dem Bauamt schon anspruchsvoller.

Doch lassen wir nun dem Histo-
riker das Wort:

Die Gryphenhübelibesitzung war
nach der Mitte des 18. Jahrhunderts
Eigentum des Apothekers Daniel Wyt-
tenbach zu Rebleuten. Sein Sohn ver-
äußerte im Jahre 1785 „das Hübeli
ob dem Kirchenfeld" an den Pfister
Franz Samuel Gryph, der einer der
letzten Vertreter dieses alten, seit 1544
verburgerten Geschlechtes war. Der neue
Besitzer vergrößerte das Gut, das 3^/4
Jucharten Matt- und Ackerland und
dazu noch die meist mit Gesträuch be-
Wachsens Halde bis an die Aare um-
faßte, noch im nämlichen Jahre um
den östlich anstoßenden Teil des Lieb-
egg-Gutes, der durch die neue Muri-

Reproduktion in natürlicher Größe der Planzeichnung, die Architekt G. Hebler am 20. Dezember 1869
dem Baubewilligungsgesuch beilegte. Sie steht auf zwei Pauspapierstücklein, die auf ein Quartbllglein
aufgeklebt sind. Darunter als Text- „Verbal. Der unterzeichnete Eigentümer des Gryphenhübeligutes
ist Vorhabens, das Wohnhaus daselbst zu erweitern nach beiliegendem Plan und abgestecktem Profil.
Am Platz der jetzigen hölzernen Laube mit Abtritt und kleinen Holztreppe soll ein breiterer Gang mit
steinerner bis in Keller gehender Treppe errichtet werden — auf der Westseite mit einem Küchenanbau,

Besitzung um den Preis von Fr. 90,999 au den Ingenieur
Gottlieb Koller aus Winterthur. Nachdem das Gut in den

letzten 20 Jahren seinen ländlichen Charakter ganz einge-
büßt hatte, ist es im Begriffe, durch das Verschwinden
des alten Wohngebäudes auch die letzte Erinnerung an den

ehemaligen Zustand zu verlieren.

straße abgeschnitten worden war und sudwestwärts mit einem niedrigen Anbau für Perristyle und Holzhaus mit Asphaltterrasse darüber
einen Halt von 6 Jucharten an Matten, Das Stiegenhaus wird in Rieg auf den vollständig in Kalkstein gemauerten Erdgeschoß turmsörmig
Ackerland und Waldung aufwies. Fünf bis über eine Dachterasse geführt und endigt dort mit einem Belvédère. Allfällige Oppositionen gegen

Jahre später verkaufte Gryph seine dîeses Bauvorhaben können bis Dienstag, den 18. Januar 1870 auf dem Stadtwerkhof eingerichtet

Backstube in der Schisflaube an der Bern, den 20. Dezember 1869. Der Eigentümer G. Hebler, Architekt."
Matte und zog sich auf seine ländliche
Besitzung zurück, deren hohe Lage ihm erlaubte, auf
seine Mitbürger und direkt auf seinen vormaligen Wir-
kungskreis herabzuschauen. Er verbesserte das Gut,
indem er 1792 die Bewilligung erwirkte, ein Wasserrad
in die Aare zu setzen, um damit ein Pumpwerk zu betreiben,
welches das für die Bewirtschaftung so nötige Wasser in das
„Wyttenbachische Hübeli" schaffen mußte. 1798 ist das Gut
offiziell als „Eggut" bezeichnet. Im Jahre 1392 starb
Gryph, und nach dem Tode seiner Witwe Johanna geb.
Zaugg wurde der Weinhändler Samuel Abraham Stämpfli
als Testamentserbe Eigentümer des Hübelis. Nach dem
Tode dieses letztern (1325) schlugen die Gläubiger die Hand
über seine Verlassenschaft, und als sich bei einer Steigerung
kein Käufer für „das Kirchenfeldhübeli" fand, wurde es
dem Weinhändler Jean Pierre Cornaz von Pfauen für
seine Forderung zugesprochen. Der Neffe Daniel Cornaz
verkaufte 1831 die Besitzung, die im Volksmunde längst
„Gryphenhübeli" hieß, und nun 11 Jucharten Acker- und
Mattland und 6 Jucharten Wald und Rain hielt, an den

Burger Rudolf Wildbolz-Wagner. 19 Jahre nachher er-
warb sie Hauptmann Gabriel Schärer-Engel von Nidau,
Schaffner auf der St. Petersinsel, und 1869 ging sie von
der Witwe Schärer durch Kauf an den vortrefflichen Ar-
chitekten Gottlieb Hebler über, der die Stadt Bern zu seiner
llniversalerbin einsetzte. 1375 veräußerte die Stadt die ganze

Eine Fastnachterinnerung.
Von P. Meyer. (Schluß.)

Es war ein dummer und böser Zufall, daß gerade in diesem
Moment ein Trupp später Konzertbesucher durch eben diese Gasse
kam und, da sie uns erkannten, stehen blieben und zu plaudern be-

gannen. Ich hätte jeden einzelnen der jungen Burschen prü-
geln können, so wütend war ich. Maria sagte bald gute
Nacht und verschwand im Hause, nicht ohne mir noch einen
lieben Blick zuzuwerfen. Dieser Blick tröstete mich. Ein
Glücksgefühl ohne gleichen erfüllte mich. Morgen dann, mor-
gen, dachte ich immer.

Aber ach, am Morgen war leider mein Bruder ernstlich
erkrankt: ich mußte ihn in der Werkstatt vertreten, und
die Arbeit drängte so, daß ich nicht einmal eine Mittags-
pause machen konnte. Als ich endlich spät abends Feierabend
machen konnte, ging ich wohl eilends ins Städtchen hinab


	Vom verschwindenden Bern

